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Editorial

»Der deutsche Journalismus hat 
binnen weniger Wochen von be-
sonnen auf erregt umgeschaltet. 
Das Meinungsspektrum wurde 
auf Schießschartengröße verengt. 
Blätter, von denen wir eben noch 
dachten, sie befänden sich im 
Wettbewerb der Gedanken und 
Ideen, gehen im Gleichschritt mit 
den Sanktionspolitikern auf Russ-
lands Präsidenten Putin los. Schon 
in den Überschriften kommt eine 
aggressive Verspannung zum Ausdruck, wie wir sie sonst vor allem 
von den Hooligans der Fußballmannschaften kennen. Der Tages-
spiegel: ,Genug gesprochen!‘ Die FAZ: ,Stärke zeigen‘. Die Süddeut-
sche Zeitung: ,Jetzt oder nie‘. Der Spiegel ruft zum ,Ende der Feig-
heit‘ auf: ,Putins Gespinst aus Lügen, Propaganda und Täuschung 
ist aufge�ogen. Die Trümmer von MH 17 sind auch die Trümmer 
der Diplomatie.‘ 
Westliche Politik und deutsche Medien sind eins.«
Gabor Steingart, der Anfang August zu diesem vernichtenden Ur-
teil über die deutsche Medienlandschaft kommt, kennt die Szene. 
Er war selber viele Jahre beim Spiegel, dann Chefredakteur des Han-
delsblattes, heute ist er einer der Geschäftsführer der Handelsblatt-
Gruppe. Kein Nobody also.
Nicht wegen Gabor Steingart, sondern aus eigener Überzeugung 
und journalistischer Verp�ichtung haben wir von der GAZETTE 
nach Köpfen Ausschau gehalten, die die Weltlage und insbesondere 
auch die Situation im Osten der Ukraine di�erenzierter beurteilen. 
Wir haben sie gefunden. Fritz Pleitgen, Willy Wimmer, Max Otte: 
jeder ein scharfer Beobachter, aus unterschiedlichster Perspektive. 
In einer Zeit, in der sich der Journalismus mehr und mehr auf die 
schnellstmögliche Verbreitung (oft ungeprüfter) News kapriziert, 
ist das Hinterfragen und hintergründige Ausleuchten einer Situati-
on noch wichtiger geworden. In der GAZETTE hat das Tradition. 
Wir halten sie aufrecht.
 Christian Müller
 Chefredakteur
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Ukraine

Das EU-Abkommen als Provokation
Die westlichen Regierungen – und leider auch fast alle westlichen Medien – machen es sich einfach: 
Die Ukraine-Krise ist in ihren Augen allein Putins Werk. Doch ganz so simpel ist es nicht. Die EU 
hat mit ihrer ultimativen Forderung an die Ukraine, sich in ihrer Ausrichtung zwischen der EU und 
Russland zu entscheiden, die ukrainischen Eigenheiten und Realitäten klar missachtet. Die damit 

entstandene Zerreißprobe geht aufs Konto der EU.

Von Fritz Pleitgen

In der Ukraine-Krise haben wir ein eindeutiges Bild. Die Gu-
ten sind im Westen, der Schurke sitzt im Kreml. Die Sichtweise ist 
praktisch. Mag die Situation immer komplizierter werden, mögen 
die Ereignisse eine unfassbare Dynamik entfalten, wir haben ein si-
cheres Urteil: hinter allem Übel steckt Putin, der russische Präsi-
dent. Von Anfang an!

Die Vorwürfe, die gegenüber Wladimir Putin erhoben werden, 
sind in der Tat schwerwiegend. Die Annexion der Krim, die nach ei-
ner Volksabstimmung  unter Bedingungen einer militärischen Beset-
zung durchgezogen wurde, ist mit den Prinzipien der KSZE-Schluss-
akte von Helsinki nicht zu vereinbaren. Das Gleiche gilt für die 
militärische Unterstützung der Separatisten im souveränen Nach-
barstaat Ukraine. Wenn Vorgänge dieser Art akzeptierte Praxis wer-
den, dann geht Europa mit Sicherheit schweren Zeiten entgegen.

Aber wie ist es zu dieser Entwicklung gekommen? Wenn sich 
Historiker künftiger Generationen frei von Emotionen und Vorur-
teilen mit der Ukraine-Krise beschäftigen sollten, dann werden sie 
den Westen kaum von erheblicher Mitschuld  freisprechen können. 
Sie werden, so fürchte ich, mit wissenschaftlicher Kühle feststellen, 
dass die schwerste Ost/West-Krise seit dem Berliner Mauerbau durch 
das Vorhaben der Europäischen Union ausgelöst wurde, ein Asso-
ziierungsabkommen mit der Ukraine abzuschließen. 

Was hat die EU falsch gemacht? Sie hat, um es mit den Wor-
ten des deutschen Sicherheitsexperten Wolfgang Ischinger zu sagen, 
die  Ukraine-Verhandlungen betrieben, als handele es sich um einen 
Staat wie Island. Wohl wahr! Der Vergleich macht die Fahrlässigkeit 
deutlich, mit der die Europäische Union vorgegangen ist. Von allen 
potenziellen Assoziierungskandidaten war und ist die Ukraine, was 
die innere Verfassung und die geopolitische Lage angeht, der mit 
Abstand problematischste.

In dem Land am Dnjepr hat sich zwar seit dem 19. Jahrhundert 
eine nationale Identität entwickelt, aber geschichtlich, religiös und kul-
turell ist es alles andere als homogen. Durch die Ukraine verläuft, so 
der Historiker Heinrich August Winkler, die historische Grenze zwi-
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schen dem lateinischen und dem orthodoxen Europa. Der eine und 
größere Teil will nach Westen, der andere ist eher Russland zugewandt. 

Die Ukraine, ein Staat in fragiler Verfassung

Geschichtlich hat das Land seit der Kiewer Rus mit 1500 Jah-
ren zwar eine beachtliche Strecke zurückgelegt, aber als unabhängi-
ge staatliche Einheit ist es mit gut zwei Jahrzehnten noch blutjung 
und auf Grund seiner Geschichte entsprechend ungefestigt. Der 
Ukraine wäre noch einige Zeit zu gönnen gewesen, um zu einer ge-
schlossenen nationalen Identität zu �nden. Ein Staat in dieser fra-
gilen Verfassung hätte vernünftigerweise nicht einer extremen Zer-
reißprobe ausgesetzt werden dürfen.

Verbietet sich deshalb ein Assoziierungsabkommen der EU mit 
der Ukraine? Keineswegs! Es kommt auf die Umstände an. Das 
Land gehört zweifelsfrei zu Europa. Es be�ndet sich in größten wirt-
schaftlichen und sozialen Schwierigkeiten, es braucht dringend Hil-
fe. Aber Hilfe für einen Staat ist nicht so einfach. Die EU hat es 
bislang nicht gescha�t, trotz des Einsatzes von Milliarden Euro das 
kleine Griechenland aus dem Schlamassel zu holen. Wie soll das für 
die weit größere Ukraine mit ihren noch grundsätzlicheren Proble-
men funktionieren?

Für eine wirkungsvolle Unterstützung müssten die bestmögli-
chen Rahmenbedingungen gescha�en werden. Im Fall der Ukraine 
wurden sie eher abgescha�t. Das Land benötigt für seine wirtschaft-
liche Gesundung mit Sicherheit auch den russischen Markt, mit 
dem es bislang eng ver�ochten war. In den Ländern der EU werden 
sich die ukrainischen Produkte schwer absetzen lassen. Deshalb wäre 
es ratsam gewesen, für ein Assoziierungsabkommen ein Konzept zu 
entwickeln, das Russland in einer erträglichen Form mit einschließt. 

Nun haben wir Konfrontation statt Gemeinsamkeit. Dass es so 
gekommen ist, daran trägt nach gängiger westlicher Darstellung und 
Überzeugung allein Putin Schuld. Stimmt das? Man muss kein Glo-
balstratege wie Henry Kissinger sein, um zu wissen, dass kluge in-
ternationale Politik nicht nur die Interessen der unmittelbar Betei-
ligten berücksichtigt, sondern auch die des Umfelds. 

Kalkül ohne Berücksichtigung des Umfeldes

Der Westen ist über dieses Prinzip in verblü�end strä�icher Wei-
se hinweggegangen. Die Europäische Union hat nicht nur ein As-
soziierungsabkommen mit der Ukraine, sondern ebenfalls mit Ge-
orgien und Moldawien vorbereitet und inzwischen auch politisch 
abgeschlossen. Dadurch wird der Status quo in Europa einseitig ver-
ändert, weil der Westen mit einem Schlag direkt an die Grenzen von 
Russland vorrückt. Im vorigen Jahrhundert wäre eine Veränderung 
des Status quo gleich um mehrere hundert Kilometer ein Kriegs-
grund gewesen – für Ost wie für West. 

Die Ukraine benötigt 
für ihre Gesundung 
auch den russischen 

Markt.
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Nach zwei fürchterlichen Weltkriegen und einem zuweilen be-
ängstigenden Kalten Krieg, in dem beide Seiten nicht einen Milli-
meter ihres jeweiligen Herrschaftsbereichs preisgaben, ist das non-
chalante Vorgehen des Westens erstaunlich. Man mag sich wenig 
Böses dabei gedacht haben, aber Putin hat es sicher getan. Russi-
sche Herrscher sind misstrauische Gesellen. Seitdem ihr Land von 
den Mongolen überrannt wurde, p�egen sie eine chronische Emp-
�ndsamkeit in Sicherheitsfragen. 

Nicht von ungefähr wird der 4. November in Erinnerung an 
die Befreiung von den polnischen Besatzern 1612 als ein nationaler 
Feier tag begangen. 1612, das ist über 400 Jahre her. Daran heute 
noch mit einem Feiertag zu erinnern, erscheint uns im Westen selt-
sam. Aber diese Art von Geschichtsp�ege ist für Russland sympto-
matisch. Der Argwohn vor der Gefahr von außen gehört zum Wesen 
der Moskauer Politik. Zwei Invasionen (Frankreich und Deutsch-
land), die fast zum Untergang des Staates führten, haben das Miss-
trauen gegenüber dem Westen nachhaltig bestätigt. Im politischen 
Umgang mit Moskau sollten diese historischen Erfahrungen der 
Russen nicht außer Acht gelassen werden.

Emp�ndsamkeit in Sicherheitsfragen ist nicht allein eine russi-
sche Spezialität. Auch die USA zeichnen sich dadurch aus. Beispie-
le gibt es dafür genug. Kuba wird seit Jahrzehnten boykottiert, das 
harmlose Karibik-Inselchen Grenada wurde mit einem Krieg über-
zogen und gegen die Sandinistas in Nicaragua wurde mit den Con-
tras interveniert, um sich den Kommunismus vom Leib zu halten.

Derartiges Verhalten befremdet uns, dennoch bleibt Washing-
ton unser Hauptverbündeter, trotz Irakkrieg und Guantanamo. Die 
Ideale der amerikanischen Unabhängigkeitserklärung und der Ver-
fassung der USA gehören zu den Grundfesten unserer Demokratie. 
Unvergessen bleibt Amerikas Unterstützung beim Aufbau der Bun-
desrepublik Deutschland und bei der Wiedervereinigung Deutsch-
lands. 

Aber Russland ist unser europäischer Nachbar, mit dem ein ge-
deihliches, angstfreies Verhältnis bestehen sollte. Das ist keine Fol-
klore-Idee, sondern eine Sache der politischen Vernunft. Der frühe-
re französische Staatspräsident Charles de Gaulle war kein Träumer, 
als er ein „Europa vom Atlantik bis zum Ural“, also unter Einschluss 
von Russland, als erstrebenswertes politisches Ziel ausgab. Und auch 
das „Europäische Haus“, von dem Michail Gorbatschow sprach, ist 
eine Vorstellung, die nicht als naiv abgetan werden sollte.

Bevor Amerika entdeckt wurde, waren europäische Kau�eute 
längst auf russischem Territorium tätig. Die Hanse p�egte intensi-
ve Geschäftskontakte zu Nowgorod. Wirtschaft und Kultur waren 
starke Elemente im Verhältnis zu Russland. Sie nutzten beiden Sei-
ten und halfen überdies kritische Zeiten zu überwinden. Die Wirt-
schaftssanktionen, die der Westen jetzt angekündigt hat und in-
zwischen auch umsetzt, wirken wenig durchdacht. Sie führen zu 
Gegenaktionen, die unsere eigene Wirtschaft tre�en, und sie schwä-

Russland ist unser euro-
päischer Nachbar, mit 
dem ein gedeihliches, 
angstfreies Verhältnis 
bestehen sollte.

Fritz Pleitgen war von 1995 bis 2007 
Intendant des Westdeutschen Rundfunks.

Foto: Elke Wetzig
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chen die Position der Menschen, auf die wir in Russland bauen: die 
Pro-Westler.

In Russland geht es immer hin und her, wenn es darum geht, 
wer das Land bewegt: die Pro-Westler oder die Nationalisten. Die 
Pro-Westler sind natürlich bestrebt, so viele Kontakte wie möglich 
zu den Ländern des Westens herzustellen. Dazu gehören die Kultur 
und vor allem der Handel. Durch die Wirtschaftssanktionen wer-
den die Pro-Westler in Russland nun zurück geworfen. Die Nationa-
listen, die Putin zum militärischen Eingreifen in der Ukraine drän-
gen, erhalten hingegen zusätzlich Oberwasser.

Große Mächte können höchst unangenehme Nachbarn sein. Die 
Balten und Polen haben überaus schlechte Erfahrungen mit Russ-
land gemacht. Ihr Bedürfnis, endlich in sicheren Verhältnissen zu 
leben, ist deshalb mehr als verständlich. Entsprechend gerechtfertigt 
war die Aufnahme in die Nato. Dadurch steht das westliche Militär-
bündnis jetzt vor den Toren von St. Petersburg, zumindest politisch. 
Russland hat das bislang hingenommen, sicher ohne Begeisterung.

Jeder Schritt, der darüber hinausgeht, sollte wohl überlegt und 
gut abgesprochen sein. Die drei Assoziierungsabkommen sind mehr 
als ein Schritt, sie sind, um im Bild zu bleiben, ein gewaltiger Satz. 
Mit Georgien, Moldawien und der Ukraine wechseln gleich drei 
ehemalige Sowjetrepubliken, die jahrhundertelang von Russland be-
herrscht wurden, in den Westen; auf eigenen Wunsch. 

Für Moskau bedeutet die Entscheidung der drei Nachbarn nicht 
nur einen schweren Prestigeverlust, sondern auch geopolitisch eine 
beachtliche Schwächung. Wieso? In den Assoziierungsabkommen 
geht es zwar im Wesentlichen um Wirtschaft, aber auch um die Ab-
stimmung in Fragen der Außen- und Sicherheitspolitik, was prompt 
den russischen Argwohn vor der Einkreisung durch den Westen 
weckte.

Kiew – die Mutter der russischen Städte

Dass sich Georgien und Moldawien in die Obhut der EU bege-
ben, hat Moskau mehr oder weniger hingenommen. Aber die Ukra-
ine im westlichen Lager? Das war und ist dem Kreml und auch gro-
ßen Teilen der russischen Bevölkerung zu viel. Die Ukraine ist für 
Russland nicht ein Land wie jedes andere. Mit der Ukraine, insbe-
sondere mit dem Osten, verbinden die Russen enge wirtschaftliche 
und familiäre Beziehungen, vor allem aber gemeinsame Geschichte. 
Nicht von ungefähr gilt Kiew als die Mutter aller russischen Städte. 

Der kritischste Punkt im Tauziehen um die Ukraine zwischen 
dem Westen und Russland war die Krim mit Sewastopol, dem Stütz-
punkt der russischen Schwarzmeer�otte. Es war klar, dass der Hafen 
bei einem Assoziierungsabkommen der Ukraine mit der EU quasi 
unter westliche Kontrolle geraten würde. Es war auch klar, dass Pu-
tin dies niemals zulassen würde. Aber ungeachtet dieses Gefahren-
potentials blieb Brüssel bei seiner unmissverständlichen Alter native 

Große Mächte können 
höchst unangenehme 

Nachbarn sein.
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für Kiew: entweder EU oder Russland. Ein gemeinsames Konzept 
wurde nicht ausgelotet. Wie es weitergegangen ist, wissen wir. 

Es bietet sich nun an, eine Zwischenbilanz zu ziehen. Der Wes-
ten hat seine Ziele, den Abschluss der Assoziierungsabkommen, 
durchgesetzt. Die jetzige Führung in der Ukraine hat erreicht, was 
sie wollte: die Anbindung an die EU. Der größte Scoop scheint Pu-
tin mit der Kaperung der Krim gelungen zu sein.

Auf den ersten Blick also allesamt Gewinner. Aber um welchen 
Preis? Die Beziehungen des Westens zu Russland stecken in einer 
gefährlichen Sackgasse; zu eigenen Lasten und zum Nachteil der in-
ternationalen Politik. Zusammenarbeit zur Lösung unerträglicher 
Krisen, wie in Syrien, �ndet nicht statt.

Die Ukraine hat über das Assoziierungsabkommen die Krim ver-
loren; ob dauerhaft, wird sich herausstellen. Überdies be�ndet sie 
sich in einem mörderischen Bürgerkrieg, um die Herrschaft über 
den Osten des Landes wiederzugewinnen. Die Wirtschaft geht da-
rüber mehr und mehr zugrunde.

Und Putin? Er hat demnächst den Westen direkt vor seiner Tür, 
was nicht ohne Auswirkungen auf die künftige Entwicklung Russ-
lands sein wird, was zu einer Frage von „to be or not to be“ werden 
könnte. Diese Aussicht macht uns seine Reaktionen sicher nicht 
sympathischer, aber vielleicht verständlicher.

Die Suche nach Gemeinsamkeiten blieb aus

Angesichts dieser Bilanz lässt sich feststellen, dass von keiner Sei-
te politische Spitzenleistungen vollbracht wurden, zumal Reaktion 
und Gegenreaktion vorherzusehen waren. Es ist schulbuchmäßig ge-
kommen, wie es nicht hätte kommen dürfen. Entsprechend hoch 
sind die Verluste. Statt Gemeinsamkeiten zu suchen, schaukelte man 
sich gegenseitig in eine gefährliche Krise hoch. 

Die westlichen Sanktionen schaden massiv der russischen Wirt-
schaft, werden Putin aber nicht zum Beidrehen zwingen. Promi-
nente Vertreter der geistigen Elite Russlands äußern zwar beißende 
Kritik am Kurs des Kremls, doch Putin erhält auch vehemente Zu-
stimmung aus Kunst und Kultur und aus der Bevölkerung sowieso. 
Mit ihrer entfesselten Propaganda tragen die führenden Medien zu 
dieser Einstellung entschieden bei.

Das Gefühl, vom Westen auf bösartige Weise missverstanden 
und verleumdet zu werden, ist nichts Neues in Russland. Selbst 
Feingeister wie Alexander Puschkin fühlten sich zu heftigen Zu-
rechtweisungen des Westens aufgerufen. Als 1831 russische Truppen 
in Warschau brutal gegen den Aufstand polnischer O�ziere und 
Soldaten vorgingen und deswegen im Westen, insbesondere in der 
französischen Deputiertenkammer, scharfe Proteste auslösten, feu-
erte der größte aller russischen Dichter eine Breitseite auf „die Ver-
leumder Russlands“, die es in sich hat. In diesem Gedicht heisst es:

Statt Gemeinsamkeiten 
zu suchen, schaukelte 
man sich gegenseitig in 
eine gefährliche Krise 
hoch.
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„Die Ihr mit Worten droht, versucht es nicht mit Taten. 
Der alte Recke ist nicht auf dem Bett erschla�t.
Greift er zum Bajonett, dann zeigt er seine Kraft.
Reizt Russlands Zaren nicht! Ihr wäret schlecht beraten! 
Mag ganz Europa uns bekriegen, 
der Russe weiß, wie stets, zu siegen“.

Ähnlich ist es aus dem Russland von heute zu vernehmen.

Da in der jetzigen Auseinandersetzung zwischen dem Westen 
und Russland viel zu verlieren ist, bietet es sich an, das lateinische 
Sprichwort zu beachten: was immer Du tust, handele klug und be-
denke das Ende. Wir können natürlich zu immer härteren Straf-
maßnahmen greifen, auch militärische Optionen wahrnehmen, aber 
wir müssen davon ausgehen, dass Putin ebenso hart dagegenhalten 
wird, zumal für ihn mehr auf dem Spiel steht als für den Westen. 
Wo das endet, weiß niemand. Sicher ist nur, dass Fragen des Völ-
kerrechts bei einer solchen Entwicklung immer weniger eine Rol-
le spielen werden.

Nichts ist unmöglich

Meine Ho�nungen ruhen auf der deutschen Regierung, auf Au-
ßenminister Frank Walter Steinmeier und Bundeskanzlerin Angela 
Merkel. In dem Kon�ikt mit Russland beweisen beide bislang Au-
genmaß und Weitsicht. Dadurch sind Überreaktionen vermieden 
und der Kontakt zu Moskau gehalten worden. Zusammen mit ih-
ren Ukraine-erprobten Partnern Frankreich und Polen sollte die Re-
gierung in Berlin den Westen dazu bringen, gemeinsam mit Mos-
kau drei Ziele anzustreben: Wa�enstillstand, demokratische Hoheit 
Kiews über die Ostukraine und ein vernünftiges Verhältnis zu Russ-
land. Naive Träumerei?

Nichts ist unmöglich! Im Kalten Krieg galt das Problem Berlin 
als unlösbar und als unberechenbarer Gefahrenherd für einen Atom-
krieg. Ständig kam es darüber zu brisanten Ost/West-Krisen. Doch 
dann setzten sich die vier Siegermächte zusammen und scha�ten 
eine Lösung. Die Kriegsgefahr war gebannt und das Leben in der 
geteilten Stadt wurde erträglich.

Wäre heute ein solcher Durchbruch in der Ukraine-Krise mög-
lich? Sicher, insbesondere der Ukraine wäre es zu wünschen. Aber 
ich fürchte, man wird es weiter auf beiden Seiten mit Druck und 
immer schärferen Strafaktionen versuchen. Das ist bequemer als 
neue Wege zu gehen, um eine Friedensordnung auszuarbeiten, die 
allen gerecht wird. 

In der jetzigen Ausein-
andersetzung zwischen 
dem Westen und Russ-

land ist viel zu verlieren.
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